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Am Landgerict Bonn tagte im Mai 2010 erstmal+ 

eine internationale Kammer und damit die er#e Ge­

rict+verhandlung in engli∂er Sprace im Ober­

lande+gerict+bezirk Köln (wenn man von der Sieger­

ju#iz nac Krieg+ende ab⁄eht). Vorau+se¿ung dazu 

war eine Änderung de+ Gerict+verfa‚ung+gese¿e+, 

daß Zivilproze‚e in Deut∂land auc auf Engli∂ ver­

handelt werden können. Allerding+ mü‚en beide Sei­

ten überein#immend beantragen, auf einen Dol­

met∂er zu verzicten und der Rect+#reit muß einen 

internationalen Bezug haben. Am Oberlande+gerict 

wurde sogar ein Engli∂ sprecender Berufung+senat 

eingerictet, der angerufen werden kann, wenn eine 

er#in#anzlice Ent∂eidung angefocten wird.

Die Rect+anwalt+kammern in Köln und Bonn 

unter#ü¿en diesen Scritt, um _ wie ⁄e sagen _ 

Deut∂land al+ Gerict+#andort zu #ärken. Proze‚e, 

in denen Engli∂ eine Ro¬e spielt, dür®en nict ab­

wandern, wie e+ bi+her mei# der Fall war. Noc einen 

Scritt weiter geht Ju#izmini#erin Ro+witha Mü¬er-

Piepenkötter mit ihrem Gese¿e+entwurf, Engli∂ 

auc al+ Gerict+sprace zuzula‚en. Da+ bedeutet, daß 

nict nur wie bi+her die mündlice Verhandlung, son­

dern auc Klage, Protoko¬ und Urteil auf Engli∂ 

verfaßt werden könnten.

Während Sprecer der Wirt∂a® die genannten 

Vorhaben begrüßen, sehen Spracpœeger vor a¬em die 

weiteren Scritte sehr kriti∂. So warnt Prof. Walter 

Krämer, Vor⁄¿er de+ Verein+ deut∂e Sprace (VDS), 

daß durc die Ent∂eidung, Engli∂ al+ Gerict+­

sprace zuzula‚en, ein Dammbruc bewirkt werden 

könnte. Damit au+reicend Anwälte zur Verfügung 

#ünden, würden die Rect+wi‚en∂a®en bald und im­

mer mehr auf Engli∂ unterrictet werden. Scließlic 

würde man mit der deut∂en Sprace in absehbarer 

Zeit auc da+ deut∂e Rect+sy#em aufgeben.

Da+ in diesem Zusammenhang gerne geäußerte Ar­

gument, da+ deut∂e Rect+sy#em sei ohnehin kompli­

zierter al+ da+ angelsäc⁄∂e und diesem daher 

unterlegen, spiegelt eine private Meinung wieder, die 

aber jeder haltbaren Grundlage entbehrt. Da+ deut∂e 

BGB i# weltweit anerkannt, hatte #arken Einœuß bei 

Gerict+verfahren je¿t
auc auf Engli∂ möglic

der Er#e¬ung au+ländi∂er Rect+ordnungen und 

auc da+ deut∂e Handel+rect diente anderen Län­

dern al+ Vorbild.

E+ i# bedenklic, daß maßgeblice Krä®e in er#er 

Linie au+ Gewinnsuct wegen zusä¿licer Prozeßein­

nahmen die Gefahr in Kauf nehmen, daß die deut∂e 

Sprace über kurz oder lang in deut∂en Gerict+­

sälen nur mehr ein Scattendasein fri#et. 

Quelle: Nac Bericten in mehreren Zeitungen und im Weltne¿ 
vom Mai 2010, bearbeitet von Harald Süß.



Vor einem Jahrhundert war Deut∂ in einigen Teilen 

Afrika+ die Sprace der Kolonialherren und damit 

bald auc Sculsprace. Man wo¬te ∂ließlic ∂ne¬ 

von den Einheimi∂en ver#anden werden. Nict nur 

vor diesem ge∂ictlicen Hintergrund i# e+ wi‚en+­

wert naczufor∂en, warum ⁄c heute immer mehr 

Afrikaner mit der deut∂en Sprace be∂ä®igen.

Scon zu Kolonialzeiten hatte der Kontakt mit der 

Fremdsprace Deut∂ ∂on ungeahnte Folgen. So 

erfand Njoya, König der Bamun in Kamerun, ange­

regt durc die Erfahrungen mit dem Deut∂en eine 

eigene Sprace und ein dazu pa‚ende+ Alphabet, um 

die Ge∂icte und Kultur seine+ Volke+ fe#zuhalten. 

Der ∂öpferi∂e Mann fügte in die von ihm erfundene 

Geheimsprace sogar deut∂e Laute ein, die aber eine 

vö¬ig andere Bedeutung hatten.

Im südlicen Afrika gab e+ Deut∂ al+ Unterrict+­

fac ∂on im 19. Jahrhundert. Zunäc# war e+ die 

Sprace der deut∂en Einwanderer in Südafrika und 

Deut∂-Südwe#afrika (heute: Namibia). Später wur­

de Deut∂ auc hier al+ Fremdsprace angeboten _ 

zunäc# nur für die Weißen, später auc für die Ur­

bevölkerung. Inzwi∂en wo¬en immer mehr Nict-

Weiße Deut∂ lernen, während ⁄e an den ehemal+ 

„weißen“ Sculen an Bedeutung verliert.

Ein vö¬ig andere+ Bild zeigt ⁄c in den Ländern 

Nordafrika+ _ abgesehen von Libyen und Maure­

tanien _ und im ehemal+ franzö⁄∂en Kolonialgebiet 

We#afrika. Dort wird Deu∂ al+ Scul- und Univer­

Warum lernen heute
so viele Afrikaner Deut∂?
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⁄tät+fac nict nur auf hoher Spracebene gehalten. 

Obwohl Deut∂ nur ein Wahl- und kein Pœictfac 

i#, gibt e+ sogar einen Zuwac+ an Deut∂-Lernern!

Warum ønden gerade so viele Afrikaner Gefa¬en 

an der deut∂en Sprace? Nun, einerseit+ erkennen ⁄e 

die Sprace al+ Brüqe zur deut∂en Literatur, 

Philosophie, Wi‚en∂a® und Mu⁄k, andererseit+ 

haben viele von ihnen den Wun∂, in Deut∂land zu 

leben, zu #udieren oder den beruflicen Ein- oder Auf­

#ieg al+ Deut∂lehrer, Diplomat oder Reisefacmann 

zu ∂affen.

Au+ keinem Land kommen übrigen+ so viele Ur­

lauber nac Kenia wie au+ Deut∂land. In Kamerun 

zeicnet ⁄c eine ähnlice Entwiqlung ab. Auc hier 

werden bereit+ deut∂kundige Fremdenführer au+­

gebildet.

Wovon hängt die Zukun® der deut∂en Sprace 

in Afrika ab? Natürlic i# der Rang der deut∂­

spracigen Länder in der Weltwirt∂a® und Politik 

von ent∂eidender Bedeutung. Von diesem Rang 

hängen auc die Sictbarkeit und Anziehung+kra® der 

deut∂en Sprace ab. Wenn zudem noc hocgei#ige 

Vorbilder und Bildung+möglickeiten angeboten wer­

den, wird e+ immer Men∂en geben, die diese Sprace 

erlernen wo¬en.

So¬ten die Deut∂en aber meinen, daß ⁄e diese An­

gebote ebenso gut in engli∂er Sprace unterbreiten 

können, dann werden damit auc die Gründe ∂win­

den, Deut∂ zu lernen.

Quelle: Prof. David Simo vom In#itut für Germani#ik an der 
Univer⁄tät von Jaunde, Kamerun; Deut∂e Welle vom 8. 1. 
2010; bearbeitet von Hanno Blohm.



Pünktlic zur Fußba¬-Weltmei#er∂a® ist e+ wieder 

da: Da+ „Public Viewing“. Seit der WM 2006 steht diese+ 

Wort für gemein∂a®lice+ Fußballguqen. Der (ver­

meintlic) engli∂e Begriƒ so¬te damal+ wohl WM-

Touri#en bei der Orientierung helfen und ihnen den 

Weg zur Großleinwand erleictern. Dumm i# nur, 

daß un+ da+ Wörterbuc unter dem Sticwort „Public 
Viewing“ etwa+ ganz andere+ oƒenbart, nämlic „Auf­

Mit dem Leicensaq zum Rudelguqen

bahrung“, also da+ öƒentlice Au+#e¬en eine+ Leic­

nam+. Ob ein engli∂er Mutterspracler dann bei 

„Public Viewing“ wirklic an Fußba¬ denkt?

Danac befragt, vermutete jedenfa¬+ die 51jährige 

Jodee au+ San Diego, Kalifornien hinter dem Begriƒ 

eine Au+#ellung von Dingen, die son# der Öƒent­

lickeit nict zugänglic ⁄nd _ wa+ auf Fernseh­

übertragungen wohl nict zutreƒen dür®e. Und der 

22jährige Cody dacte sogar an eine Pornovorfüh­

rung, bei der jeder zu∂auen kann. Auc da+ i# wohl 

nict ganz im Sinne de+ Erønder+.

Wäre e+ da vielleict be‚er, gleic ein deut∂e+ 

Wort zu benu¿en, um Mißver#ändni‚e auf deut∂er 

und engli∂er Seite zu vermeiden? Doc wa+ könnte 

man #att „Public Viewing“ sagen? Freilu®übertragung, 

Ma‚engaƒen, Gemein∂a®+empfang oder Öƒentlic­

keit+fernsehen? Paßt a¬e+ nict so rect. „Rudelguqen“ 

hingegen wäre eine treƒlice Lösung. Und wenn e+ Sie 

demnäc# zum Rudelguqen in+ Freie zieht, dann neh­

men Sie doc bitte ihren Ruqsaq mit und la‚en den 

„Body Bag“ zu Hause. Bei le¿terem handelt e+ ⁄c näm­

lic um einen Leicensaq. Der dür®e a¬erding+ bei ei­

nem rictigen „Public Viewing“ nict fehlen …

Quelle: Nac einer Glo‚e in den „Fürther Nacricten“ vom 
28. 5. 2010 etwa+ bearbeitet von Harald Süß.



Notariell beglaubigt?

Folgender Vorfa¬ spielte ⁄c vor einigen Wocen 

in Berlin ab: Eine Witwe ging zum Notar, um da+ 

Te#ament ihre+ ver#orbenen Gatten eröƒnet zu be- 

kommen. Der Notar wo¬te mit der Verlesung de+ 

le¿ten Wi¬en+ beginnen, aber dann mußten zwang+- 

läuøg die Ro¬en getau∂t werden. Die Witwe la+ 

dem Notar da+ Scri®#üq vor.

Wie kam e+ dazu? Da+ Te#ament war in deut∂er 

Screib∂ri® abgefaßt, und die konnte der Notar nict 

lesen. Übrigen+ kein hieroglyphenähnlice+ Gekri¿el, 

sondern eine klare deut∂e Kurrent.

E+ i# bezeicnend, daß sogar ein Notar, der mit 

deut∂er Screib∂ri® beruflic zu tun haben kann, 

die geringe Mühe ∂eut, ⁄c wenig#en+ Grundkennt- 

ni‚e davon anzueignen. 	 Harald Süß


